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Eine Zeitſchrift fuͤr Les aus allen Ständen. 


Beruhigung. 
Uli Dich zufrieden: 
Mad auch im grauſen Sturm des Lebens, 
D uch frommer Wunſch Dir unerfuͤllt; 
Zu flehteſt darum nicht vergebens, 
Err Born, dem jedes Heil entquillt; 
D ſah' auf jede Deiner Thraͤnen. 
ein Gram blieb ihm nicht unbekannt, 
90 pflegte in Dir heißes Sehnen, 

einem beſſern Vaterland. 


Gieb Dich zufrieden; 
zufrieden; 
85 ſchau auf Millionen Weſen, 
leich Dir, vom Schoͤpfer dieſer Welt, 
In Schmerz und Leiden auserleſen, 
er 3 
n wird das Herz Dir ruh' ger ſchlagen, 
Erkenneſt Du erſt Gottes Macht, 0 
nd daß mit allen Deinen Klagen, 
icht heller wird die Leidens⸗Nacht. 


Gieb Dich zufrieden; 

Und richt” zum Urquell aller Güter, 

Den Blick in frommer Zuverſicht; 

Er iſt Dein Schirm, Dein treuer Hüter, 
erſaͤumt die Seinen wahrlich nicht. 

Er wird auch Dich von Vielem Boͤſen, 


Waldenburg, den 23. Mai. 


Von mancher ſchweren Buͤrd' und Laſt, 


Durch ſeine Lieb' und Huld erloͤſen, 
Um die Du Dich gekuͤmmert haft. 


Gieb Dich zufrieden; 

Und laſſe Dir den frommen Glauben, 
Daß Alles ſteht in ſeiner Hand. 
Durch Nichts in dieſer Welt je rauben, 
Er zaͤhlte jedes Koͤrnchen Sand. — 
Wie koͤnnte Der auch Dein vergeſſen? 
Der ſeinen Sohn gab in den Tod! 
Fuͤr Dich, in Liebe ungemeſſen, 

Damit Du frei wuͤrd'ſt aller Noth. 


Gieb Dich zufrieden; 

Und glaube r kann Alles wenden, 

In feiner Kraft und Herrlichkeit; 
Ja felbft den Tod hat er in Händen,” 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. — 

Wenn nun, am Abend Deines Lebens, 
Dein Herz voll Sehnſucht iſt entbrannt. 
Du weiſt, Du fleheſt nicht vergebens, 
Zu Dem, den Vater Du genannt. 


Und ſcheid'ſt zufrieden, 

Wenn einſt nach feinem heil gen Willen 
Sein Todes⸗Engel ſich Dir nah't. 

Er koͤmmt, um jedes Leid zu ſtillen, 
Bringt Dir fuͤr Alles guten Rath; 
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Folg' ihm mit feligem Vertrauen, 
Er fuͤhrt Dich ſanft an ſeiner Hand, 
Um Gott von Angeſicht zu ſchauen, 
In das verheißene Heimath⸗Land. 


+++ 
Ehrlich währt am längſten. 
i (Be ſchluß.) 


„und warum?“ fragte der General un⸗ 
willig, „wer will mir verbieten in meinem eis 
genen Beſitzthum einen Raum nicht zu betre⸗ 
ten, von dem ich mir eine wichtige Entdeckung 
verſpreche?“, 

„Der Anſtand, Excellenz, und Ihre eigene 
Großmuth werden es Ihnen diesmal verbieten,“ 
ſagte Robert, „in dieſem Gemache liegt meine 
Verlobte, welche heute Nacht plötzlich erkrankt iſt.“ 

„Erkrankt?“ riefen der General und der 
Prieſter, indem ſie ſich gegenſeitig verwundert 
in's Auge blickten, „und an was iſt ſie er⸗ 
krankt?“ Al e 

„Das weiß ich nicht,“ verſetzte Robert, 
„ich bin ſeit dem Lärm von heute Nacht nicht 
mehr nach Hauſe gekommen; vielleicht der 
Schreck dieſer Nacht...“ i 

„Ein Grund mehr für uns, nach ihrem 
Befinden zu ſehen,“ ſagte der Prieſter; „laſſen 


Sie uns hineintreten, denn eine Begebenheit 


muß hiedurch in ein klares Licht geſetzt wer⸗ 
den! Trauen Sie uns ſo wenig Gefühl für 
Schicklichkeit zu, Robert?“ Mit dieſem Manne 
wagte das fromme Beichtkind nicht zu rechten; 
ehrerbietig wich er zur Seite und ließ den 
Prieſter und den Baron vor ſich eintreten, 
verſchloß aber dem Diener das Heiligthum, 
das er ſelbſt noch nie betreten. 

Lenchen lag ſchlafend auf dem Bette, ſchwer 
athmend, ſieberglühend; ihr Geſicht war der 
Wand zugekehrt und nur die linke Schulter 
ſichtbar. Spuren von Blut deckten das Lacken, 
den Eſtrich, ſo daß Robert erſchreckt zurückbebte. 


„Was iſt das? rief er, ein langes blutbe⸗ 


flecktes Linnen hervorziehend, in welchem der 
General die Verhüllung des nächtlichen Ge— 
ſpenſtes erkannte. — „Wir ſind am Ziele,“ 
ſagte dieſer, „dort liegt unſer Nachtgeſpenſt; 


gebe Gott, daß meine Kugel nicht zu gut ge 


troffen!“ — „Um Gottes Willen!“ rief Re 
bert, „ſie wäre verwundet,“ und mit dieſen 
Worten ſtürzte er auf das Bett zu, wo er 
die Decke vom Halſe der Schlummernden ent 
fernte: eine tiefe Wunde am Nacken ſtarrte 
ihm entgegen, und mit einer Verwünſchung 
auf den Lippen taumelte er zurück. 

„Wer iſt hier?“ fragte Lene, welche eben 
erwachte, und ſich umwendend erkannte fie No’ 
bert, den Prieſter und den Gutsherrn, der von 
Wonne und Schmerz zugleich durchbebt ſich 
ihr nahte und auf das Bett ſetzte. „Du biſt 
doch nicht ſchwer verletzt, liebes Kind?“ fragte 
er tief erſchüttert, indem er ſanft ihre Hände 
vom Geſicht entfernte und mit ungewohnter 
Rührung in das Angeſicht blickte, das ſo ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen in ihm wach rief; „fürchte 
nichts, armes Mädchen!“ fuhr er fort, „Du 
haft mich zwar ſehr erſchreckt, aber Du biſt 
allzu hart geſtraft für Dein Unternehmen!“ 

„Gnade, Herr! Gnade!“ ſchluchzte Len⸗ 
chen; „glauben Sie mir, daß ich keine bole 
Abſicht hatte!“ 


„Beruhige Dich, Lenchen,“ ſagte der Ge⸗ 
neral; „dieſe Aufregung könnte Dir ſchaden! 
Haſt Du Schmerzen, liebe Tochter? fühlſt Ou 
Dich ſchwach? — Ei ſieh', das ganze Bett 
iſt ja mit Blut bedeckt!“ 

„Iſt es wahr, Lenchen?“ fragte Robert, 
„ft es wirklich wahr, was dieſe Herren ſagen; 
Du leideſt wohl ſehr?“ 

„Sei ruhig, guter Robert,“ flüſterte Lene; 
„wenn ich leide, ſo geſchieht es nur für Dich! 
— Ach, es war wohl ſündlich, daß ich dieſes 
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b“ 0b Das war dieſe Abficht, meine Toch⸗ 
auf en die der Prieſter; „wie kamſt Du 
lic werd ſolche Vermummung, die Dir gefähr- 
ſolges gg, konnte, und zu dem Muthe, ein 
5 agniß zu beſtehen?“ 

el das weiß ich felbft nicht zu fagen,« 
m kr Lene; „ich ſah nur dieſes Eine 
gegen 3 Familie den Pacht zu erhalten 
har i es Verwalters Willen, und aus Liebe 
lich was geſchehen; Liebe macht ja Alles 
den 1 Und nun erzählte Lenchen, daß ſie, 
d berglauben des Landvolkes kennend, auf 
Noce und jener Volksſage vom nächtlichen 
und er vertrauend, jenes Gaukelſpiel gewagt, 
i dadurch ſchon mehrmals Pachtluſtige ab: 
Das Geheimniß des unterir⸗ 
chen Verbindungsweges der Geiſelkammer 
ut dem Hauptgebäude hatte ſie von einer 
gt verſtorbenen Dienerin erfahren, die ihr 
zahlt, daß in früheren Jahren jener Gang 
fon dazu gedient, in ſchwerer Kriegsnoth Per⸗ 
* und Koſtbarkeiten der freiherrlichen Fa⸗ 
hi le in Sicherheit zu bringen, und ein Ver⸗ 
ch hatte ſie von der Ausführbarkeit ihres 
Vorhabens überzeugt. Am geſtrigen Abende 
te fie den ankommenden Reiſenden auch für 
nen Pachtluſtigen gehalten, den ſie um ſo 
der zu entfernen und abzuſchrecken ſtreben 
mußte, als die Zeit koſtbar und die Friſt bei⸗ 
nahe abgelaufen war. Als ſie von dem Schuß, 
deſſen ſie ſich gar nicht verſehen hatte, weil 
lene Pächter ſtets in einem Nebenzimmer oder 
in Pauls Kabinett zu ſchlafen pflegten, ſich 
getroffen fühlte, vermochte ſie nur am Tiſche 
ſich aufrecht zu halten und dieſe Bewegung 
war ſchuld, daß der Schleier ihr entfiel; ſchleu— 
nigſt hatte ſie ſich dann auf den Rückweg ge⸗ 
macht, und Niemand als Robert's Mutter den 


Grund ihrer Krankheit ſowohl 
wundung geſtanden. Nie ER 1 

Tiefgerührt küßte der General das muthige 
Kind auf die heiße Stirne. „Gehen Sie,“ 
fagte er zu Robert, „holen Sie den Arzt, der 
noch in des Verwalters Wohnung fein wird, 
Obwohl mich der Augenſchein überzeugt, daß 
die Kugel keine edlen Theile verletzt hat, ſo 
iſt doch keine Sekunde zu verlieren. — Und 
zu dieſer kühnen That hat die Liebe allein 
Dich vermocht, Lenchen?“ u 

„Liebe und Dankbarkeit!“ ſagte das Mäd⸗ 
chen verſchämt; „war es nicht meine Pflicht, 
Alles zu thun, was in meinen Kräften ſtand, 
um die Lage einer Familie zu verbeſſern, der 
ich ſo hoch verpflichtet bin? Und doch habe 
ich vielleicht keinen Erfolg errungen?“ 

„Doch, mein Kind,“ verſetzte der General, 
„Du haſt mir das Leben und noch mehr ge— 
rettet, und ich will nicht Dein Schuldner blei⸗ 
ben! — Aber ſage mir, Kind, wenn heute 
Dein Vater käme, Dich mit ſich zu nehmen 
in eine große Stadt, wo alle Genüſſe, welche 
Reichthum und hoher Stand gewähren können, 
Deiner warten würden, würdeſt Du nicht freu⸗ 
dig mit ihm gehen und die arme Familie ver⸗ 
laſſen, für welche Du durch eine bedeutende 
Summe Geldes ſorgen könnteſt?“ 

„Ich weiß nicht, warum Sie mich fo fra- 
gen,“ entgegnete Lenchen, „aber ich weiß, was 
ich darauf antworten würde; mein Pflegevater 
iſt todt, würde ich ſagen, und meinen leiblichen 
Vater kenne ich nicht, kann ihn auch nicht 
lieben, weil er nie ſeiner Vaterpflichten gegen 
mich ſich entledigt; hier iſt meine Heimath, — 
in dieſer Luft bin ich erzogen, zur Arbeit und 
Mühe beſtimmt, Vornehmheit und Reichthum 
ſind mir fremd; dieſe Leute, welche ſo viel 
für mich gethan und das Brod ihrer guten 
wie ihrer ſchlimmen Tage mit mir getheilt, 
jetzt in ihrem Unglücke zu unterſtützen, für ſie 
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als ihrer Ver⸗ 
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thätig zu fein und mit ihnen zu dulden, — 
das iſt mein Glück; fort mit allem Geld und 
Gut, wenn ich es nicht mit denen theilen 
darf, die ich liebe.“ 

„Und namentlich mit Robert?“ ſagte der 
General; „hab' ich's errathen?“ 

„Ei wohl,“ entgegnete Magdalene, „ich 
bin ſtolz darauf, daß Robert mir von Herzen 
gut iſt, und um keinen König würde ich ihn 
laſſen.“ ; 

„Bleibe bei dieſem Glauben, ſchlichtes gutes 
tugendhaftes Mädchen!“ ſagte der General weich, 
„und wenn der Segen eines alten Mannes 
Dir Glück bringen kann, fo ſei Dir der mei⸗ 
nige von Herzen ertheilt. Bleibe ſtets wie 
Du bislang Dich gezeigt, und Zufriedenheit 
und beſcheidenes Glück werden ſtets in der 
Hütte weilen, die Du zierſt. — Ueberlaß es 
mir, Deine und Roberts Zukunft zu ſichern.“ 
Thränen brachen aus ſeinen Augen, als er 
Lene noch einmal auf ihre weiße Stirne küßte 
und den Blick mit wunderbarer Rührung auf 
ihr haften ließ; dann zog er ſich mit dem 
Prieſter raſch zurück und überließ Lenchen den 
Händen des ankommenden Arztes. — 


20. 


Im Schloſſe angekommen, fanden die beiden 
Männer die Gerichtsbeamten vor, welche über 
den gewaltſamen Tod des Verwalters ein Pro⸗ 
tokoll aufnehmen wollten; auch ein Notar war 
bei ihnen, den Nachlaß des alten Mannes zu 
ſiegeln und deſſen Papiere in Beſchlag zu 
nehmen; zuvor aber ſchloß der General ſich 
mit dieſem eine Stunde in ein Zimmer ein, 
ließ dann ſeinen Wagen packen und fuhr mit 
dem Pfarrer in's Dorf hinab. 

„Erlauben Sie, hochwürdiger Herr,“ ſagte 
er zu dieſem im Wagen, „daß ich Ihnen 
einen freudenvollen Auftrag gebe; ich habe das 


Herz meiner Tochter ergründet und erfahren, 
was ſie für ihr größtes Glück hält, nämlich 
für immer in ihrem jetzigen Stande zu bleiben; 
ſie theilt nicht den Ehrgeiz ihrer Mutter, und 
darin hat ſie Recht. Mag ſie alſo in dieſem 
Stande bleiben, an welchen fie Erzieh⸗ 
ung, Gewohnheit und Neigung feſſelt; ich 
habe das Meinige gethan, fie ſorgenftei 
und fähig zu machen, auch ihren Pflegeeltern 
Gutes zu thun; nehmen fie dieſe Schenkungs“ 
urkunde, kraft welcher ich ihr als Heirathsgut 
den ganzen Complex von Feldgütern übermache , 
welchen ſowohl das Pachtgut als auch die von 
dem ſeitherigen Verwalter und dem Gärtner 
benützten Grundſtücke umfaßt; zum Betriebs 
kapital und zu Erbauung der nöthigen Oeko⸗ 
nomie⸗Gebäude weiſt dieſer Schein dem jungen 
Waller die Summe von acht tauſend Gulden 
an nebſt der unentgeldlichen Lieferung alles 
Bau⸗ und Nutzholzes aus meinen Forſten; 
die Erziehung und Ausſtattung der übrigen 
Kinder des Pächters iſt durch dieſe Urkunde 
geſichert. Dieſe drei Papiere, ſo wie die Summe, 
welche meiner Tochter als Vermächtniß meiner 
theuren Gemahlin zufällt, wollen Sie morgen 
nach meiner Abreife dem Paare übergeben, ohne 
den Leuten den Schleier zu lüften, der mein 
Verhältniß zu Lenen birgt. Nach meinem 
Tode aber, wenn der offizielle Todesſchein an 
fie gelangt, mögen fie das Geheimniß auf: 
decken und meiner Tochter die Briefſchaften 
zuftellen, welche dieſes Portefeuille umſchließt. 
Wollen Sie dieß?“ 

Der Prieſter bejahte mit freudiger Rührung 
und ſegnete den ſchönen Entſchluß des Generals; 
„was aber wollen Sie jetzt thun, Excellenz?“ 
fragte er. 

„Mein Entſchluß ſteht feſt ſeit einer Stunde,“ 
verſetzte Senkendorf; „ich lege meine Charae 
und Ehrenämter nieder, und begrabe mich in 
La Trappe, die Vergebung des Himmels zu 
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erſlehen für die Sündenlaſt von ehedem. — 
3 Sie keine Einwendungen, Hochwür⸗ 
ger je härter meine Buße, deſto willkommener!“ 
treit. Wagen hatte das Dorf noch nicht 
Eile des als der dicke Schulze keuchend vor 
borfch Weges daherſtürzte. „Was für Hiobs⸗ 
9 aſt bringen Sie uns?“ rief ihm der 
er von Weitem zu, indem er Paul befahl 
ſerde anzuhalten. 
„Ein gräßliches Unglück iſt geſchehen,“ 
Ottete der Schulze; „ſo eben komme ich 
teitann von einer Legal⸗Inſpektion. Als 
der Förſter Lehmann heute früh von einem 
end Knechte ſeines Vaters das fürchterliche 
de deſſelben erfuhr, ſchloß er ſich ein, einen 
HF zu ſchreiben, worin er der Waller'ſchen 
Familie Alles vermacht, was wirklich oder 
urch Vererbung fein ift, fie „für die Drangſal 
au entſchädigen, die feines Vaters Neid und 
aß über dieſe Familie verhängt hat,“ wie 
% in dem Schreiben heißt; darauf hatte er 
und ſeinen Lieblingshund erſchoſſen. Der 
e wackere Menſch war ſchon ſeit etlichen 
onden ſchwermüthig.“ 
„Nemeſis!“ murmelte der Pfarrer. — 


die 9 


antw 
N 


Die erften drei Millionen. 


Obgleich das Vermögen der berühmten 
europäiſchen Geldkönige, der Gebrüder Roth⸗ 
ſchild, gar nicht zu überſehen und zu berechnen 
iſt, und ſie es ſelbſt nicht mehr überſehen 
können, wie man den Wald vor Bäumen 
nicht ſieht, ſo hat doch ein Franzoſe wenigſtens 
die effektiven Schätze derſelben abzuſchätzen ge⸗ 
ſucht und ſie auf 430 Millionen Franks an⸗ 
gegeben. Dieſes Vermögen bringt ſchon bei 
5 Procenten, (aber es bringt höhere Procente 
ein), jährlich 21,300,000 Franks, von wel⸗ 
chem Gelde juſt eben ſo viel Familien ge⸗ 


mächlich leben könnten, während jetzt nur vier 
davon leben und ſich auch nur ſatt eſſen können. 
Wie iſt das ungeheure Vermögen zuſammen 
gekommen? Wer hat, dem wird gegeben, Geld 
zieht Geld an ſich, wie der Magnet Eiſen. 
— Es wird Manchem, der es noch nicht 
weiß, Spaß machen, zu erfahren, wie die 
Wurzel zu dieſem Europa überragenden, Roth⸗ 
ſchild'ſchen Geldbaume entſtand. Alſo: 

Als der Kurfürſt von Heſſen⸗Kaſſel ge⸗ 
nöthigt war, ſeine Staaten zu verlaſſen, und 
nicht wußte, wem er eine Summe von 
zwei Millionen anvertrauen ſollte, fragte er 
einen ſeiner Freunde um Rath, und dieſer wies 
ihn an einen Juden, mit dem er in Geſchäfts— 
berührung geſtanden hatte, und den er für 
den achtbarſten Mann erklärte, den er kenne. 
Der Kurfürft ließ ihn kommen und übergab 
ihm die Summe. Der Jude fragte ihn, ob 
er ſie als Depoſitum behandeln oder damit 
Geſchäfte machen ſolle. Der Fürft war preffirt, 
ſagte ihm, er könne damit machen was er 
wolle, und beſchränkte ſich darauf, einen Em⸗ 
pfangſchein von ihm zu verlangen. Der Jude 
ſchüttelte den Kopf und bat ihn das Geld 
zurückzunehmen, weil, wenn er, der Kurfürſt 
von Heſſen⸗Kaſſel, gefangen genommen würde, 
und man den Empfangſchein unter ſeinen Pa⸗ 
pieren fände, dieſer eine Verſolgung des De⸗ 
poſitars veralaſſen würde. 

Ohne Empfangſchein ſtand er für Alles, 
aber mit einem Empfangſchein für nichts. 
Der Fürſt zögerte einen Augenblick; der Jude 
hatte ein ehrenwerthes Ausſehen, aber die 
Summe war ſo ſtark, daß ſie einige Vorſicht 
verdiente. Nichtsdeſtoweniger ſiegte das Zu⸗ 
trauen über die Furcht. Der Fürſt ſtellte ihm 
die Summe zu; ſpäter verlor er ſeine Staaten. 

Endlich gab im Jahre 1814 der Pa⸗ 
riſer Friede jedem Fürſten ungefähr das zurück, 
was er vor den großen Erſchütterungen des 
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Kaiſerreichs beſeſſen, die von 1795 bis 1814 
ſo viele Throne verſchlangen; der Kurfürſt 
von Heſſen⸗Kaſſel kehrte in ſeine Hauptſtadt 
zurück. Napoleon hatte in ſeiner Abweſenheit 
ſie zur Hauptſtadt eines Königreichs gemacht, 
fo daß er zufrieden war mit dem Zuſtande, 
in welchem er ſie wiederfand. 

Eines Morgens meldet man ihm, daß 


ein Jude ihn zu ſprechen verlange; der Kurz, 


fürſt antwortet, daß wenn der Jude irgend 
etwas vorzubringen habe, er es ſeinen Miniſtern 
ſchreiben könne. Der Jude ſagt, daß die 
Sache, von welcher er mit dem Kurfürſten 
ſprechen wolle, nur den Kurfürſten betreffe, 
und daß er ſie nur dem Kurfürſten ſagen 
werde. Der Jude wird eingeführt. Der 
Kurfürſt erkennt ihn; es iſt daſſelbe Kleid, 
nur etwas abgetragener, daſſelbe Geſicht, nur 
etwas älter, dieſelben Haare, nur etwas ſpär⸗ 
licher, derſelbe Bart, nur etwas weißer. Der 
Jude verbeugt ſich. 


„Ah, ſieh da!“ ſagt der Kurfürſt zu ihm; 


„Du biſt es. Ich dachte nicht, Dich wieder⸗ 
zuſehen. Nun, was willſt Du mir ſagen? 
Daß mein Geld entdeckt oder geſtohlen iſt? 
Was willſt Du, mein wackerer Mann; es iſt 
ein Unglück. Gott und der heiligen Allianz 
ſei Dank, ich bin nicht ganz arm, und kann 
zwei Millionen verlieren, Aa, die ich nicht 
mehr rechnete.“ 

„Das nicht, Hoheit,“ entgegnete der Jude, 
ſich zwiſchen jedem Worte verbeugend. „Dem 
Gott Israels ſei gedankt, man hat Ihre zwei 
Millionen nicht angerührt; aber Ew. Hoheit 
haben mir die Erlaubniß gegeben, Geſchäfte 
damit zu machen.“ 

„Ah, ich verftehe“ .. ſagte der Kurfürſt: 
„Du haſt ſo gute Geſchäfte damit gemacht, 
daß ſie verloren ſind. Was willſt Du? Dieſe 
unglücklichen Zeiten ſind verderblich für den 
Handel geweſen.“ 


„Das nicht, Ew. Hoheit. 
Millionen ſind nicht verloren.“ 

„Wie!“ rief der Kurfürſt aus; „Du 
bringſt mir meine zwei Millionen zurück?“ 

„Das nicht, Ew. Hoheit; ich bringe Ihnen 
nicht Ihre zwei Millionen, ich bringe Ihnen 
fünf zurück. Das Geld, wenn es gut an 
gelegt wird, bringt das ein, 

„Gut! Aber Du?“ 


„Ich, ich habe mein kleines Geſchäft, 
meine kleinen Kommiſſionen, meine 6 Procent; 
aber das gehört nicht zur Sache; übrigens 
können Ew. Hoheit die Bücher einſehen; ſie 
ſind in Ordnung.“ 

„und womit haſt Du denn, zum Zeufeh 
drei Millionen verdienen können?“ 

„Mit einer Menge von Kleinigkeiten, welche 
zu berichten zu lang wäre, Ew. Hoheit; aber 
Sie können das Alles aus meinen Büchern 
ſehen.“ N 

„Und Du glaubſt, daß ich das Geld zu⸗ 
rücknehmen werde? Ich werde meine zwei Milli⸗ 


Dieſe zwei 


onen nehmen, aber der Reſt iſt Dein. Ich 
treibe keinen Handel.“ 
„Ew. Hoheit haben Unrecht. Mit einem 


Fonds, wie der, über welchen Ew. Hoheit 
disponiren können, könnte man große Ge⸗ 
ſchäfte machen, weil mit zwei Millionen“ — 

„Gieb mir, ſag' ich Dir, die zwei Milli⸗ 
onen zurück, mit welchen Du Geſchäfte ge 
macht haſt und behalte Dir die drei Milionen 
Gewinn.“ 

„Aber ich ſage Ihnen, daß ich mein tleines 
Geſchäft habe.“ 

„Ach was! wenn Du noch ein Wort 
ſprichſt, ſo nehme ich Nichts mehr zurück.“ 

„O, Ew. Hoheit, es giebt Geſetze, ſelbſt 
für die armen Juden, ich werde Sie dazu 
zwingen.“ 

„Fünf Millionen zurückzunehmen, wenn 
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ich ihm nur zwei gegebe ? Bei'm Himmel, 
das iſ nk gegeben habe? Bei'm H 
einen. 1° begann der Jude, nachdem er 
ich ke ugenblick überlegte, von Neuem; mein, 
Miien Ew. Hoheit nicht zwingen, die fünf 
en zurückzunehmen, weil ſie leugnen 
Gude mich ermächtigt zu haben, mit Ihrem 
wen Geſchäfte zu machen, und weil ich, 
Urthri ie keinen Auftrag gegeben haben, ver 
helt werde.“ f 
„Nun wohl,“ ſagte der Kurfürſt; „ich 
keinen Auftrag gegeben, ich habe Dich 
ermächtigt, mit meinen zwei Millionen 
eſchäfte zu machen, und wenn Du noch ein 
Bort ſprichſt, fo belange ich Dich, weil Du 
n Depoſitum angegriffen!“ 

„Es giebt keine Ehrlichkeit mehr auf der 
Welt! murmelte der Jude zwiſchen den Zähnen. 
„Was ſagſt Du da?“ fragte der Kurfürſt. 
„Nichts, Ew. Hoheit; ich ſage, daß Sie 
ein großer Fürſt ſind, und ich nur ein armer 
Jude. Hier ſind Ihre zwei Millionen in 
guten Papieren nach Sicht auf den Schatz 
in Wien. Was die andern drei Millionen 
betrifft, weil Sie denn durchaus nicht wollen 
(der Jude ſtieß einen Seufzer aus), fo muß 
ich ſie wohl behalten., 

Und der Jude ging fort mit ſeinen drei 
illionen. 

Dieſer Jude war der alte Amſchel Roth- 
ſchild, und das iſt die Wurzel ſeines euro⸗ 
Pailhen Geldbaumes. f 


habe 


Miscelle. 
(Alte Höflichkeit.) In der Tafelord⸗ 
nung für die fremden Kaufleute in Frankfurt 
a. M. vom Jahre 1566 heißt es: „Welcher 


gegen einen Andern den Hut oder das Barett 


rucket oder abziehet, der zahlt einen Kreuzer.“ 


Tags⸗Begebenheiten. 

Berlin. Ungeachtet der vielen Bemühungen 
der Maͤßigkeitsvereine zaͤhlt man hier dennoch 
1651 Schnapsläden, von denen manche auf das 
Prachtvollſte eingerichtet ſind. — Die Eiſenbahn 
von Potsdam nach Magdeburg, die lange zweifel⸗ 
haft war, wird nun doch gebaut. Das Geld 
dazu geben J. J. K.K. HH. der Prinz von 
Preußen, die Prinzen Karl und Albrecht und 
ein Fabrikbeſitzer Hr. Jacobs in Potsdam. — Am 
6. d. M. ging die nahe an der Stadt Kulm⸗ 
bach gebaute Pulvermuͤhle in die Luft; zwei 
Arbeiter waren in derſelben beſchaftigt, den einen 
ſchleuderte es an das in der Nähe aufgeſchichtete 
aa daß das Blut und Fleiſch daran 
aͤngen blieb von dem andern fand man 500 
Schritte entfernt, den rechten Vorderarm 2 Zoll 
tief in der Erde, den Oberarm auf der entgegen: 
geſetzten Seite noch weiter entfernt, Stuͤcke von 
ſeiner Kleidung in einer nahe gelegenen Muͤhle, 
von ſeinem uͤbrigen Koͤrper fand man bis jetzt 
nichts. Der dritte Arbeiter war im Trockenhauſe 
beſchaͤftigt, blieb aber unbeſchaͤdigt. In den in 
der Naͤhe gelegenen Haͤuſern blieb kein Fenſter 
ganz, Thuͤren wurden aus den Angeln gehoben 
und die Kloben herausgeſprengt. 


Breslau. Es iſt Ausſicht, zur Verſendung 
von Leinen Fabrikaten nach Mexiko vorhanden, 
indem von dort eigegangene Nachrichten zur 25 
ferung recht vollkommener Waare aufmuntern; 
weil die baumwollenen, ſo wie die irlaͤndiſchen 
Leinen⸗Waaren weniger beliebt würden. 


München, Den hieſigen Brauern iſt am 
1. Mai arg mitgeſpielt worden. Sie hatten den 
Preis des Bieres erhoͤht und dafür rächte ſich 
das Volk an ihren Häuſern; warf ihnen die Fen⸗ 
fier ein und zerftörte Haus; und Gartengeraͤthe. 
Es ſind dabei viele Perſonen verwundet worden, 
ja, man ſpricht ſogar von Todten. Die Ruhe 
wurde nur mit Mühe wieder hergeſtellt. 
— Die Bier⸗Revolution am 1. Mas iſt nun 
zwar vorüber, indeß hat ſie doch ſehr ernſte Be⸗ 
trachtungen veranlaßt. Selbſt in das Schloß ver⸗ 
ſuchte eine unſinnige Schaar zudringen, wurde 
aber durch Bajonette abgehalten. In der Königl. 
Bock⸗Bier⸗Verzapfungs⸗ Kellerei wurden Krüge 
und Flaſchen zerſchlagen. Studenten nahmen 
am Tumulte Theil; mehrere wurden gebunden 
ins Gefaͤngniß geführt. Auch in die Oper woll⸗ 
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ten die Tumultuanten dringen, fo daß erſt ein 
Theil des Publikums und dann der Hof ſich 
wegbegab. Nach einigen Tagen der wiederher⸗ 
geſtellten Ruhe wurden eines Morgens zwei Per⸗ 
ſonen, die keinesweges den unterſten Volksklaſſen 
angehoͤren, aus den Betten abgeholt. Wer mag 
nur den Bock geſchoſſen haben, daß dieſer Bock⸗ 
Bier⸗Tumult entſtand. Sollten ihn die Brauer 
allein zufammengebraut haben? Sie erniedrigten 
ja doch ſogleich den Preis des Bieres, der Tu⸗ 
mult erhoͤhte ſich aber dennoch immer mehr. 


Paris. Zu Bayonne wurde ein junger 
Menſch von noch 20 Jahren verhaftet, als er 
eben von dem Poſtwagen ſtieg. Er hatte in 
Madrid im Comtoir des Herrn Rothſchild 300,000 
ad 1 Die hat er bereits eingeſtan⸗ 

. rmuthet aber, d i 
entwendet habe, es een 


Waldenburg. Am 11. Mai c. Mittags 
gegen 1 Uhr zündete der Blitz des Freiſtuͤckner 
Benjamin Gottfried Lan gerſche Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaͤude zu Nieder⸗Rudolphs⸗ 
waldau, und brannte infolge deſſen daſſelbe bis 
auf einen Theil der Wohnſtube nieder. Zum 
Gluͤck iſt Damnificat gegen Feuerſchaden bei der 
Provinzial Land⸗Feuer⸗Societaͤt verſichert. 

ld 22 en 


Auflöſung des Logogriphs in M 20: 
Of. Roſt. Troſt. 


Silbenraͤthſel. 


Erſte Silbe. 
Ich bin nicht weiblich noch maͤnnlich, 
Vom Ganzen doch unzertrennlich; 
Werd' viel gekuͤßt 
Zweite und dritte Silbe. 
Es giebt kein Menſch auf Erden 
Der ohne mich — Bi 
Ein aͤchter Chriſt. 
h Das Ganze. 
Bei mir giebts nichts als Freuden, 
Da ſchwinden alle Leiden; 
Man trinkt und ißt. 


A m Gra be 
unſerer geliebten Gattin und Mutter der Frau 
Kohlenmeſſer 


Joh. Nofi laupi 
geb. Koch DER 


Sie ſtarb am 17. Mai v. J. an den Folgen 
der Auszehrung im Alter von 43 Jahren 4 Mo⸗ 
naten und 17 Tagen. 


Noch im Lauf der ſchoͤnſten Ja 
Mitten auf der Lebensbahn, Wen 
Sehn wir auf der Todtenbahre, 
Die das Herz ſo lieb gewann. 


Ach dies Daſein taucht ſo gerne 
Unſer Gluͤck in Thraͤnen ein, 
Und die Hoffnung die von ferne 
Laͤchelt, ſtirbt im Abendſchein. 


O! Verklaͤrte Deine Leiden 
Schweigen, wie des Grabes Ruh. 
Dort bluͤhn ſchoͤnre Fruͤhlingsfreuden 
Heil Dir, ſie verdieneſt Du. 


Keine ſchoͤne Lebensſtunde 

Schlaͤgt uns hier mehr zum Verein. 
Immer blutet noch die Wunde, 
Kinder denken liebend Dein. 


Wenn auch einſt nach Sturm und Wellen 
Unſer Schiff im Hafen ruht, 

Wird ſich Alles uns erhellen 

Denn des Hoͤchſten Wil’ iſt gut. 


Wiederhaben, Wiederfinden 
Werden dort im Jenſeits wir 
Uns o Mutter — liebend winden 
Wir des Dankes Kraͤnze Dir. 


Feſter ſchlingt um treue Seelen 

Dort ſich erſt ein himmliſch Band, 
erzen die ſich hier vermahlen, 
leiben ewig ſich verwandt, 
Hartau im May 1844. 


Die Hinterbliebenen. 


Verleger und Redakteur C. J. Schlö gel. a 


